
Zeitschrift: Blätter für bernische Geschichte, Kunst und Altertumskunde

Herausgeber: Historischer Verein des Kantons Bern

Band: 3 (1907)

Heft: 2

Artikel: Dunker und Tell

Autor: Lechner, A.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-177018

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 09.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-177018
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


153 —

Dunker und Tell.1)
Von Dr. Ad. Lechner, Bern.

m 61. Bande des „Geschichtsfreundes" ist
unlängst die Tellbibliographie von Herrn Dr. Franz
Ileinemann in Luzern erschienen, nachdem
derselbe Forscher bereits vor ein paar Jahren
eine Tell-Iconographie herausgegeben hat, die
sich ebenfalls des allseitigen Beifalls der
historisch-literarischen Welt erfreut. Vor ein paar
Tagen blätterten wir in der von Albrecht

Höpfner 1799 und folgende Jahre herausgegebenen „Helvetischen
Monathschrift". Da kam uns im 1. Bande, S. 167 f, ein anonymes
Gedicht „An Wilhelm Teil" vor Augen, das in dem Inhaltsverzeichnis
des betreffenden Bandes als Fluggedidnt des Kunstmalers und
Kupferstechers Dunker bezeichnet ist. Schon meinten wir, ein Fündchen

gemacht zu haben, an dessen Mitteilung Herr Dr. Heinemann Freude
haben würde — als wir aber in seiner Teil-Bibliographie nachschlugen,
fanden wir, S. 69 daselbst, das Gedicht richtig verzeichnet (wenn auch

merkwürdigerweise beim 19. Jahrhundert eingestellt) und damit die

Zuverlässigkeit des Buches von neuem bestätigt, womit indessen nicht

gesagt sein soll, dass dem Verfasser, wie es ja bei einem solchen Werke
nicht anders sein kann, nicht dieses oder jenes entgangen ist.

B. A. Dunker ist gegenwärtig Mode in Bern. Von allen Seiten

wird zurzeit die bräunliche Erinnerungsbroschüre verlangt und gelesen,2)
und es ist mit dieser liebevollen Ehrung und Auszeichnung eine

Forderung der Gerechtigkeit erfüllt gegenüber dem ebenso bedauernswerten

als vielseitigen und bedeutenden Künstler, der, widrigen
ökonomischen Verhältnissen weichend, im Laufe der Jahre von der Obern

') Aus Nr. 17 des diesjährigen Sonntagsblattes des „Bund" abgedruckt mit
einigen Aenderungen des Verfassers und unter Weglassung der Beiträge zur Teil-
Bibliographie am Ende.

2) Zur Erinnerung an B. A. Dunker, 1746—1807, eine Auslese aus seinen
Gedichten nebst einigen seiner Vignetten. Den Berner Kunst- und Literaturfreunden

gewidmet von Adolf Thürlings und Gustav Tobler. Kleine numerierte
Auflage. Preis 60 Rappen. Verlag Gustav Grünau, Bern.
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Von Or, ^.ä, Lseboer, Lern,

in 61. Lanäs äss „dssekiektstrennäss" ist un-
längst äis LellKiKiiograpKis von Herrn Lr. Lran«
Ilsineinann in Lunsrn srsekisnsn, naokäsin
äsrssIKs LorseKsr Korsits vor sin paar äakren
sins LsIl-Ie«n«grnpKis KsransgsgsKsn Kat, äis
sieK sksnlalls äss allssitigsn Leitalls äsr Kisto-

risek-iitsrariseksn Welt srlrsnt. Vor «in paar
Lagen KIätt«rtsn vir in äsr von ^IKrseKt

Lövlner 1799 nnä loigsnäe äakrs KsransgegeKsnsn „LeivetiseKsn
UonatKseKrilt". La Kain nns iin 1. Lanäs, 8. 167 1, eiu anonvinss
OsäieKt ,,^,n WiiKsiiu Lsii" vor ^.ugsu, äas in äsru lukaltsvsrneiekui»
äss Kstrsilsnäsn Lanäss als Llnggsäiänt äss Luustinaisrs uuä Lupier-
stseksrs Lunker KsnsieKnet ist. KeKon rneintsn vir, ein LnnäeKen

gernaekt «n KaKsn, au ässssn Mitteilung Hsrr Lr. Usinsinann Lrenäs
KaKsn viiräs — ais vir aksr in seiner Lsii-LiKii«grapKie naeksskingen,
landen vir, 8. 69 äassikst, äas OsäieKt riektig vernsieknet (venu suek

insrkvüräigsrvsise Ksiin 19. dakrknnäsrt eingestellt) nnä äaiuit äis

AuveriässigKsit äss LueKes vou nsnsiu Kestätigt, voinit iuässssu niekt

gesagt »ein soll, äass äsin Verfasser, vie ss i'a Kei eiusiu soieksn Werks
uiskt auäers ssin Kann, niekt äissss «äer i'snes entgangen ist.

L. LnnKsr ist gsgenvärtig Zloäs in Lsrn. Von aiisn Leiten

virä «ur«eit äis KräunIieKs LriuusruugsKroseKürs vsriangt nnä gsisssn, ^)

unä es ist rnit äisssr iisksvoiisn LKrnng nnä ^.usnsiekuuug sius

Loräsrung äsr (zlsrsektigksit srlüiit gsgsuüksr äsin skeuso Ksäansrns-

verten als vislssitigsn uuä Ksäsutsuäsu Lüustlsr, äer, viärigsu «Ko-

nomiseksu VsrKäituisssu vsieksuä, iin Lauts äer äakre von äsr Oksrn

') ^us Nr, 17 äes äiesjäbrigen öonntagsbiattes äes „Lnnä" äbgeäruekt init
einigen ^enäerungsn äes Verfassers uuä uutsr Wsglsssung äer Beiträge zur Lell-
Libliograpbis am Loäs.

^) Zur Lriuueruug sn L, Lunker, 1746—1367, eine Auslese aus seiueu
kleäiebten nebst einigen ssinsr Viguetten, Den Lerner Luust- uuä Literatur-
ireuuäen geviämet vou ^.äolt LKürliugs uuä Oustav Lobler, Lleiue numerierte
^utlags, Lreis 60 Lappeu, Verlag Snstav Sruuau, Leru,
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Stadt immer weiter abwärts gezogen ist, bis er schliesslich in der

Matte landete. Er starb am 2. April 1807.J)
Die kleine Publikation wird auch die Folge haben, dass den

glücklichen Besitzern der Dunkerschen Schriften — wozu Schreiber
dies nicht gehört — ihr Besitztum noch lieber wird und dass Dunker
für die nächste Zeit in den Antiquariatshandlungen nur zu noch höheren

Preisen zu haben sein wird als bisher. In den Gedichtausgaben Dunkers

— in Betracht fällt eigentlich nur die letzte Sammlung — findet sich

laut gefl. mündlicher Mitteilung von Herrn Professor Tobler das

Fluggedicht „An Wilhelm Teil" nicht. Auch erwähnt es Heinemann nur
nach der „Helvetischen Monathschrift". Bei dem aktuellen Interesse,
das Dunker für Bern hat, dürfte es vielleicht nicht unangebracht sein,
des Künstlers Tellenlied, das wert wäre, in dem Erinnerungshefte zu
stehen, weiteren Kreisen zugänglich zu machen. Das Gedicht muss

1798—1799 entstanden sein und nimmt, wodurch es schon stofflich
höchst interessant und anziehend ist, auf die tendenziöse und
symbolisierende Verbreitung von Tellbildern zur Zeit der Helvetik,2)

') Wir möchten hierorts eine in unserem frühern Artikel gemachte
Andeutung: als ob D. in die Aare gegangen sei, dahin berichtigen, dass D., allerdings

in sehr dürftigen Umständen, durchaus eines natürlichen Todes gestorben
ist. Vgl. H. Herzog, Neujahrsblatt der Litterarischen Gesellschaft Bern auf 1900,
S. 24; dazu Höpfners Gemeinnützige Schweizerische Nachrichten, 1807, Nr. 53

vom 4. April (mit unrichtiger Angabe des Alters [„64 Jahre" statt 61 Jahre] sowie

des Todesdatums [„3. April" statt 2. April]). Wir sind auf den betreffenden
Irrtum in verdankenswertester und freundlichster Weise durch Herrn Professor Dr.
Ad. Thürlings aufmerksam gemacht worden, der als Grund dieser „Legende",
welche bereits vor unserem Artikel im Feuilleton des „Bund" Eingang gefunden
hatte, ganz richtig die Verwechslung mit dem aargauischen Porträtmaler Markus
Dinkel in Bern angibt, der am 5. Febr. 1832 beim Längmauerwege tot in der
Aare gefunden worden ist. L.

2) Vgl. dazu Heinemann, Tell-Iconographie, S. 39 ff. und 61 ff. Wir finden
seit dem Frühjahr 1798 Teil und den Knaben auf ungezählten Einblattdrucken,
Liedertexten, Münzen, Amts- und Gemeindesiegeln, amtlichen Aktenstücken etc.
Am 12. Mai 1798 wurde Wilhelm Teil, dem sein Knabe den Apfel am Pfeile
überbringt, sogar das helvetische Staatssiegel ; erst am 15. Juni 1815 wurde das

Schweizerkreuz wieder eingeführt. 1800 war von einer Seite der Vorschlag
gemacht worden, Niklaus von der Flüe als Symbol zu wählen, „da Wilhelm Teil
zu gemein geworden ist". Das künstlerische Motiv der Apfelschusserinnerung
hatte nämlich selbst in die Nüchternheit des praktischen Lebens hinübergespielt,
so dass uns mit der Helvetik Teil und sein Knabe auf Pfeifenköpfen. Uhrenschalen,
Tabakdosen, Pistolen usf., zu- guter Letzt sogar auf Taschentüchern und
Hosenknöpfen begegnen. Auf diese Tatsache spielt Dunker in seinem Gedichte an.

— 154 —

8taät immer weiter abwärts gsnogsn ist, bis sr seblissslieb in äer

Matte iänäste. Lr starb am 2. ^prii 1807/)
Die Kleins LnKIiKation wirä aneb äie Loigs babsn, äass äen

glnekiieksn Lssitnsrn äsr DuuKsrssKsn 8«Kri1tsn — wenn öebreiber
äies niebt gekört — ibr Lesitntum noeb lieber wirä unä äass DnnKsr
Iur äis naebsts Asit in äen ^.ntic^nariatsbanäiungsn nur nu uoeb KöKsrsn

Lreissu nn bubsu seiu wirä als Kisker. Iu äeu deäiebtausgabsn DuuKsrs

— in Lstraebt läiit sigsntiiek nur äis ietnts Kammlung — ünäst sieK

laut gsü. münäliebsr Nittsiiuug vou Dsrru Lrolsssor Lobisr äas Llug-
gsäiekt ,,^,u Vv"iibsim Lsii" uiebt. Xueb srwäbut ss Deinsmanu nnr
naeb äsr „Dsivstisebsn MouatKsebritt". Lei äsm aktnsiisn Intsrssss,
äus DnnKsr lür Lsrn bat, dürfte ss vislleiebt uiebt unangsbraebt ssin,
äss Lünstisrs Lsllsulieä, äas wert wärs, in äem Lrinnsrnngsbslts nu

stsksn, weiteren Lrsissn nugängiieb nu maeksn. Das dsäiebt mnss

1798—1799 entstanäsn sein nnä nimmt, woäurek es sekon stottdieb

KöeKst iutersssunt unä unnieksuä ist, aul äie tsnäeuniöss unä svin-
Kolisisrsnäs VerKreitung von LsiiKiiäsrn nnr Asit äsr DsivstiK, ^)

') Wir möekten Kisrorts eine in unserem trUksrn Artikel gemaebte ^n-
deutuug: »is ob l), in äie ^äre gsgaugen sei, dabin beriektigeu, äass L., aller-
dings in sekr dürftigen Lmständsn, äurebaus eines natürlieben Lodes gestorben
ist. Vgl. L. Herzog, NeuiaKrsdlatt äer LittsrariseKsn OessIIseKäft Lern äuf 1900,
8. 24; äazu Lvplusrs (Zemeinnützige 8eKweizerisebe NäeKrieKtsu, 1807, Nr. 53

von, 4. ^.pril (mit unriebtiger Zugabe äes Alters i„64 dakrs" statt 61 dakrs^j sowie

äes Loäesäatums ^„3, ^pril" statt 2, ^prill). Wir sinä auf äeu betreffenäen Irr-
tum in verdänkenswertestsr unä treunälickstsr Weise äureb Lerru Lrofsssor Lr.
^ä, LKürlings aufmerksam gemaebt worden, äer als Orunä dieser „Legenäe",
weieks bereits vor unserem Artikel im Leuiiieton des „Luud" Lingang gefuudeu
Katte, ganz riebtig die VerweeKslung mit dem »argauiseken Lortrstmaler NarKus
Dinkel iu Leru angibt, äer gm 5. Lebr. 1832 beim Längmauerwege tot in äsr
.^ars gefunäen woräsn ist, L.

2) Vgl, da?u Leinemann, LelKIeonograpbie, 8, 39 tl", und 61 ff. Wir linden
seit dem Lrüd^aKr 1798 Lei! unä äeu Luabeu auf ungezäklten LinblattdrueKeu,
Lieäsrtexten, Nünzsn, ^.mts- uuä Oemeindesisgeln, amtlieken ^KteustüeKeu ste.

^m 12. Nai 1793 wurde WiiKelm Lell, dem seiu Lnabs äeu ^piel am Lfeile
überbringt, sogar äas KslvetiseKs 8taatssiegel; srst am 15, duni 1815 wuräs äas

8ekwsizsrkreuz wieäer eiugefükrt, 1866 war von einer 8sits äer Vorsebisg gs-
maekt woräen, NiKlau» vou äer Llüe als 8)mb«I zu wablen, „äs ^Vilbelm Lell
zu gemein geworden ist". Las KüustleriseKe Notiv äer ^.vkelsekusssrinnerung
Katts nämliek selbst in äie NüeKternKeit äes prsktiseken Lebens Kiuübergesvielt,
so äass nn« mit äer LlelvetiK Lell unä seiu Lnabe »uf LfeiksoKöpfsn, LKreuseKalso,
LabaKäosen, Listolen usf., zu guter Letzt sogar auf LasebentüeKsrn unä Losen-
Knöpfen bsgsguev, ^.uf äiese Latssebe spielt Lunker in seinem (ZedioKts an.
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sowie in seinem zweiten Teile auf die Kritik der Teilsage Bezug, die
schon lange begonnen hatte und in der auch der Berner G. E. von Haller,
der „Münzen-Kenner" des Gedichts, sich mit seiner gewichtigen Stimme
hatte vernehmen lassen. Das Lied spricht uns aber noch ganz
besonders an durch den Humor, der aus ihm äugelt, und durch den

kräftigen, fröhlichen Ton, der die Glätte der Verse begleitet.

An Wilhelm Teil.

Was musst du guter Wilhelm Teil
Nicht alles dir gefallen lassen,

Seitdem der Franken Trommelfell
So laut ertönt auf unsern Gassen! —
Dort prangt ein Viertel-Pfund Tabak
Mit deinem Bild; hier liegt ein Sack,
Den seines Herren Firma zieret,
Wozu man einen Teil skizziret.

Dort über jenem Kaffeehaus

Siehst du besonders artig aus;
Da stehst du ja mit Pfeil und Bogen
So gut gemahlt, als gut gelogen.

Auch überall erblickt man schon

Auf jedem Pass und Manifeste

Jetzt einen Wilhelm Teil und Sohn

Mit zierlich aufgeschlitzter Weste.

Dort trägt man einen Schild zur Schau,
Betüncht mit Gottes Donner Blau,
Worauf ein greller Teil zu sehen,

Bey dem die Haar' zu Berge stehen;
Gestalten sieht man so im Traum.
Er kömmt an einen Freyheitsbaum.
Und dennoch ist es offenbar,
Entsetzlich und doch Sonnenklar,
Dass mancher Thomas jetzt noch zweifelt
Ob je ein Teil war. — Ganz verteufelt
Erschrack das Publikum, als mal

Ein Münzen-Kenner ihm empfahl
An dich, mein Held, nicht mehr zu glauben.
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sowis in ssinsin «wsiisn Lsiis auf dis Kritik äsr Lsiisags Le«ug, äis
sekon längs Ksgonnen Katts unä in äer uueii äsr Lsrnsr d. L. von Ilallsr,
äsr „Nüu«su-Lsnnsr" äss deäiekts, sieii init ssiner gswiektigsn Ktimms
Kutte vsrnskrusn lassen. Las Lisä svriekt nns aker noek gan« Ke-

sonäsrs un änrek äsn Humor, äsr aus ikin äugeit, nnä äursk äen

Kräktigeu, irökiieksu Lou, äsr äis (Hatte äsr Verse Ksglsitst.

^.n WiiKeim Lsii.

Was inusst än guter WiiKsim Lsii
Niekt ulies äir gefallen lassen,

Ksitäsm äsr LranKsn Lrommslisll
80 laut srtönt uui uussrn dasssn! —
Lort prangt sin Visrtsi-Llunä LaKaK

Klit äsinsin Liiä; Kisr iisgt ein KaeK,

Den seines Lsrrsn Lirina «isrst,
Wo?u inan sinsn Lsii ski««iret.

Lort nksr /jsnsin LailssKans
KisKst än Kssonäsrs artig aus;
La stskst äu M init Lisii unä Logen
80 gut gsmakit, als gut gelogen.

^.uek üksrsii srkiiekt rnan sekon

^nf ^'säsin Lass uuä Nanifssts
äet«t siusu WiiKsim Lsii unä KoKn

Nit «ieriiek auigssekiitnter Wests.

Lort trägt rnau sinsn KeKiiä «ur KeKsu,

LstiinoKt init dottss Lonusr Linn,
Worauf siu grsiier Lsii «u ssksu,
Lev äsin äis Haar' «u Lsrgs stsksn;
dsstaiten siskt rnan so im Lraum.
Lr Kömmt an sinsn LrsvKeitsKaum.

Luä äsuuoek ist ss oiksukar,
Lntsst«lieK nnä äoek KonnenKIar,
Lass muneksr LKoinus ^'st«t noek «weitsit
OK d« sin Lsii war. — dan« vsrtsukslt
LrseKraeK äas LuKIiKum, ais mai

Lin Nün«sn-Lsnnsr ikm smvtuki
^.n äiek, msin Nsiä, niekt mekr «n glanken.
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Er wollt' ihm seinen Liebling rauben,
Schrieb, als geschäh's von ungefehr,
Die Dänen hätten gleiche Mähr,
Und Mann und Apfel, Pfeil und Bogen

Sey'n wie der Junge wohl erlogen.

Ey Gott bewahr! So wollt ich ja
An Alexandern seihst nicht glauben;
Ich sprach: Kein Hannibal war da! —
Und würd' euch euren Cäsar rauben.

So höchstens zeigt ich noch aus Gunst

Die Bundes-Brüder wie im Dunst. —
Ja, guter Teil! Du bist gewesen;
Es ist gedruckt, man kann es lesen.

In Stein gehau'n, in Holz geschnitzt,

Gemalt, gemeisselt, eingekritzt,
Gepunzt, gegraben, angestrichen;
Bald nagelneu und bald verblichen,
Sieht man dein Bild, und sieht es gern,
In Bern, in Uri und Luzern.
Du lächelst, siehst von höhern Sphären
Herab auf Preussen, Ungarn, Mähren;
Erblickst sogar in der Türkey
Die Muselmänner gleich und frey.
Du siehst in ihren Zobel-Kappen
Die Russen selbst nach Freyheit schnappen,
Und rufst in hohem Freyheits-Sinn :

Ich war! ich lobte! und ich bin!

Wenn wir den schalkigen Dichter richtig verstehen, glaubte auch

er nicht mehr so recht an die Echtheit der Tellgeschichte und fasste

Teil geistig: als Symbol der Freiheit, die sich überall regt und allerorten

durchbrechen will. Wie prophetisch geradezu nimmt sich dabei

seine Anspielung auf die Russen aus, die ebenfalls nach Liberté und

Egalité streben! Dass Dunker die schon bestehenden Teilbilder, über
deren triviale Verwendung im täglichen Leben er sich lustig macht,
auch seinerseits um ein paar Kupfer vermehrt hat, wissen wir aus
Dr. Dans Herzogs trefflicher Biographie Dunkers (Neujahrsblatt der
Literarischen Gesellschaft Bern auf 1900, S. 41, Nr. 183) und besonders
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Lr wollt' iinn ssinsn Lisbiing ranbsn,
8ebrisb, nis gesebäb's von ungslsbr,
Lis Länsn Kättsn gieiebs Näbr,
Lnä Naun nnä ^.plsi, Lisi! nnä Logsu
8sv'n wis äsr änngs woki srlogsn.

Lv (Zott bswabr! 80 woiit isb ,ja

^,n ^lsxancisrn sslbst niebt gianbsn;
leb spräeb: Lein Lnnnibai war än! —
Lnä wiirä' euek snrsn Oäsar rauben.

80 böebstsns «sigt ieb noeb ans Llnnst

Lis Lnnäss-Lrüäer wis irn Lunst. —
än, gntsr Lsii! Ln bist gswsssn;
Ls ist gsclrnekt, inan Kann ss Isssn.

In ötsin gsban'n, in Hol« gessbnitxt,

dsmait, genrsisssit, eingskrit«t,
dspnnüt, gegraben, nngestrieken;
Lalcl nagslnsn nnä Kalä verklieken,
8isKt rnan äsin Liiä, unä siskt ss gern,
In Lsrn, in Lri nnä Ln?srn.
I)n läekslst, siskst von Kobern 8pKärsn
Herab anl Lrsnssen, Lngarn, NäKrsn;
LrKiieKst sogar in clsr LürKsv
Lis Zluselinännsr gisiek nnä lrev.

Ln siskst in ikrsn AaKel-Lappsn
Lis Lnsssn ssikst na«K LrsvKsit seknappsn,
Lnä rulst in KoKsrn Lre)'Ksits-8inn:
Isk war! iek iskts! nnä isk Kin!

^Vsnn wir äsn sskalkigsn LieKtsr risktig vsrstsksn, glankts ansk

sr niskt rnskr so rsekt an äis LeKtKsit äer LviigeseKieKts nnä lassts

Lsii geistig: als 8vinKoi äer LrsiKsit, äis sieK nksraii regt nnä aller-
orten cinrsKKrseKsn will. Wie propketisek gsraäsnu nirnint sieK äabsi

ssins ^.nspisinrig aul äis Lnsssn ans, äis eksnlaiis naeb Liberte nnä

Lgaiite strsbsn! Lass Lunker äis sskon bestsksnäen LsilKiiäsr, üksr
ciersn triviais Vsrwsnänng iin tägiieksn LsKsn sr sisb iustig inaebt,
auek ssinsrssits nrn sin paar Luplsr vsrinskrt Kat, wisssn wir ans

Lr. Hans Hsrnogs trsltiisksr LiograpKis LunKsrs (NsujaKrsKlatt äsr
LitsrarissKsn dsssilsekalt Lern aul 1966, 8. 41, Nr. 183) unä Kssonäsrs
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aus Dr. Heinemanns eingangs genannter Tell-Iconographie (vgl. S. 38,
40, 59; Nr. 65, 60; Nr. 71). Eine alles zusammenfassende Darstellung
des Lebens und Wirkens unseres Jubilars wird dann auch noch
S. 176 ff. des ersten Bandes der „Helvetischen Monathschrift" zu
berücksichtigen haben, aus dem wir das Tellenlied entnommen haben.

Denkmünze auf die neue Münzstätte in Bern.
Von Paul Adrian, Direktor der eidgenössischen Münze.

m 10. Oktober 1902 hat die Bundesversammlung
den Beschluss gefasst, ein neues Münzgebäude
erstellen zu lassen, und zwar auf einer, bereits

durch Bundesbeschluss vom 20. Dezember 1901

zu diesem Zweck gekauften Landparzelle an
der Bernastrasse auf dem Kirchenfeld in Bern.

Für den Landankauf wurden Fr. 93,000
dekretiert, für den Bau des Münzgebäudes

Fr. 845,000 und für die Maschinen und Einrichtungen Fr. 241,000,
zusammen also, samt Grund und Boden, Fr. 1,179,000.

Der Bau einer neuen Münzstätte war nachgerade zu einer dringenden

Xotwendigkeit geworden.
Als im Jahre 1848 die neue Bundesverfassung eine Vereinheitlichung

auch des Münzwesens brachte, machte sich das Bedürfnis nach

Schaffung einer Landesmünzstätte geltend. Der Bundesbeschluss

betreffend Leistungen des Bundesortes vom 27. Wintermonat 1848
bestimmt in Art. 1 unter anderem, dass der Ort, an welchem die

Bundesversammlung und der Bundesrat ihre Sitzungen halten, auch di'e

erforderlichen Räume für die Münzstätte unentgeltlich zur Verfügung zu
stellen habe. Durch die Aufhebung der kantonalen Münzhoheitsrechte
wurde die Münzstatt des Standes Bern frei, und es war deshalb

gegeben, dass seitens der Bundesstadt der vorbemerkten Verpflichtung
durch Ueberlassung dieser Anstalt zur unentgeltlichen Benutzung an
den Bund nachgekommen wurde, um so mehr, als die bernische Münze
nach den damaligen Verhältnissen auch diesen weitergehenden
Ansprüchen genügen konnte. Mit Bundesbeschluss vom 28. Jänner 1854
schuf die Bundesversammlung aus ihr die erste eidgenössische Münzstätte.
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aus Lr. Iisinsmanns eingangs genannter Leii-IeonogranKis (vgl. 8. 38,
40, 59; Xr. 65, 60; Xr. 71). Lins aiiss «usaminsnlasssnäs Larstsiiung
äss Lsbsus unci WirKsus uussrss äukilars virä äann auek uoek
8. 176 il. äs» srstsn Lanäss äsr „IlslvstiseKsu ZlouatKseKrilt" «u Ks-

rüeksiektigsu KaKsn, au» äsrn vir äas Lsiisniisä sntnoininsn KaKsn.

OöuKuiüuTlö ciui" äis U6U6 Nüu?8tä,tt6 iu Leru.
Von ?g,ni ^cirian, Direktor clsr siciAgnö8si»eKen AIünzs,

nr 19. OKtoKsr 1992 Kat äis Lunässvsrsammlung
äsu LsseKIuss gslasst, siu usus» Uün«gsKänäs
srstsiisn «u lasssn, unä «var aul siusr, Ksrsits

äurek LunässKsssKinss vom 20. Ls«smKsr 1991

«n äisssin AveoK geksultsn Lanänar«sils an

äsr Lsrnastrasss aul äsin XireKsnlsiä in Lsrn.
Lür äsn LanäunKani vnräsn Lr. 93,069

äskrstisrt, lür äsn Lan ciss Uün«gsKäuäes
Lr. 845,999 uuä lür äis NassKinsn nnä LinrieKtnugsn Lr. 241,999,
Zusammen als«, samt Ornnä uuä Loäsu, Lr. 1,179,969.

Lsr Lau sinsr nsnsn Aün«stätts var naekgsraäs «u sinsr äringsnäen

XotvsnäigKeit gsvoräsn.
^,ls im äakrs 1848 äis nsus Lunässvsrlassung sins VereinKsit-

KeKnng au«K äss Nün«vesens KraoKts, maskts sisk äas Lsänrlnis naek

8eKallung sinsr Länässmün«stätts geltsnä. Lsr LunässKsssKinss Ks-

trsllsnä Lsistungsn äss Luuclsssrtss vom 27. Wintsrmonat 1848 Ks-

stimmt in ^.rt. 1 nntsr anäsrsm, äass äsr Ort, an vsisksm äis Lnnäss-

vsrsammiung unä äsr Luuässrat ikrs 8it«nngsn Kaitsn, ausk äis sr-
ioräsrlieksn Länms lür äis Nün«stätts nnsntgsitiisk «ur Verlügung «u

stsiisn KaKs. LursK äis ^ulkskung äsr Kantonaisn Aün«K«KsitsrssKts

vuräs äis Nnn«statt äss 8tsnäss Lsrn lrsi, uuä ss var ässkaib gs-
gsksn, äa»s ssitsns äsr Lunässstaät äer vorksmsrktsn VerptlieKtung
äurek LsKerlassung äisssr Anstalt «ur nnsntgsltlieken Lsnnt«nng an
cien Lnnä naskgskommsn vuräs, um so mskr, nis äis KsrniseKe Nün«s
naek äsu äamaiigsn VsrKüitnisssn ansk äisssn vsitsrgsksnäsn ^.n-
sprüsksn gsnügsn Konnts. Zlit LuuässKssoKiuss vom 28. äüuusr 1854
ssknl äis Lunäesvsrsamminng ans ikr äis srsts siägsnössiseks Älün«»tätts.
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